
 

 
 
Dear reader 
 
This is the published version of an article from the journal forum kriminalprävention. 
This article has been peer-reviewed and copy-edited. It includes the final publisher‘s 
layout as well as the journal pagination. 
 
 
Citation for the published article: 
Vester, Thaya/ Kober, Marcus  
“Gewaltprävention im Fußballsport – Systematische Übersicht zur Evaluation“ 
forum kriminalprävention, 2019, Issue 1, p. 12-18.  
 
 
 
 
Published with permission from: forum kriminalprävention  

 

Thank you for supporting Green Open Access. 

Your KrimDok team 

 

 
 

 

 

 

 

 

 



12 forum kriminalprävention� 1/2019

WISSENSCHAFT UND PRÄVENTION

Gewaltprävention  
im Fußballsport
Systematische Übersicht zur Evaluation 

Thaya Vester & Marcus Kober
Für viele Menschen in Deutschland – seien sie Zuschauer oder Spieler – ist 
Fußball nach wie vor die „schönste Nebensache der Welt“. Auch wenn das 
Gros aller Fußballspiele gewaltfrei ausgetragen wird und Gewaltvorkomm-
nisse Ausnahmen darstellen, produziert der Fußballsport schon durch sei-
ne weite Verbreitung in absoluten Zahlen eine hohe Anzahl an gewaltsamen 
Auseinandersetzungen, aber auch vielfältige Ansätze zur Gewaltprävention.  
Bislang gab es noch keine wissenschaftlichen Übersichtsarbeiten, die sich 
dezidiert mit der Wirksamkeit von Präventionsbemühungen im Profi- und 
Amateurbereich auseinandersetzen. Dieser Artikel gibt einen Überblick über 
zugängliche Forschungsergebnisse aus (Wirkungs-)Evaluationen von Projek-
ten zur Gewaltprävention im Zusammenhang mit dem Fußballsport. Er fasst 
die Erkenntnisse der beim Nationalen Zentrum für Kriminalprävention (NZK) 
publizierten Forschungssynthese „Effekte von Ansätzen zur Gewaltpräven-
tion im Fußballsport. Systematische Übersichtsarbeit von Studien zur Evalu-
ation von Präventionsmaßnahmen im Zusammenhang mit Gewaltvorfällen 
im deutschen Fußballsport“ zusammen. Damit wird die bisherige Erkennt-
nislücke weitgehend geschlossen. 

Präventionslandschaft und ihre 
Strukturierung

Gewalt stellt im Zusammenhang mit 
Fußball kein neues Phänomen dar. So-
wohl das Thema Gewaltprävention 
im Allgemeinen als auch die wissen-
schaftliche Auseinandersetzung mit 
diesem Themenkomplex sind seit 
mehreren Jahrzehnten präsent (vgl. 
Klose, 2016, S. 343; Herold, 2012, S. 
142; Deutsche Hochschule der Poli-
zei, 2010). Im Fokus der Öffentlichkeit 
standen in der Vergangenheit vor al-
lem Vorfälle im Profibereich, wobei in-
zwischen auch Gewaltvorkommnisse 
in den Amateurligen mehr und mehr 
beleuchtet werden (Vester, 2014).

Die Präventionslandschaft ist aus-
gesprochen heterogen, da sich im 
Fußballsport viele unterschiedliche 
Zielgruppen, z. B. hinsichtlich ver-
schiedener Funktionen (aktive oder 
passive Teilnahme), Alter und Ge-
schlecht voneinander abgrenzen las-
sen. Aber auch der Professionalisie-
rungsgrad spielt eine wichtige Rolle; 
in kaum einer anderen Sportart ist die 
Leistungsbandbreite der Aktiven zwi-
schen Profi- und Amateurbereich so 
groß, da der Fußballsport einen be-

sonders niedrigschwelligen Einstieg 
ermöglicht. Zusätzlich begünstigt der 
föderale Aufbau des deutschen Fuß-
ballsystems das Entstehen eines Fli-
ckenteppichs im Bereich von Präven-
tionsmaßnahmen: Es existieren mehr 
Landesverbände (21) als Bundesländer. 
Die Verbände verfügen größtenteils 
über eigene Rechts- und Verfahrens-
ordnungen und eigenständige Orga-
nisationsstrukturen, was sich auch in 
der Bearbeitung von Gewaltphänome-
nen niederschlägt.

Bei der Fragestellung, welche Prä-
ventionsmaßnahmen besonders ge-
eignet sind, um Gewaltvorkommnisse 
im Fußballsport zu reduzieren, zeigt 
sich ein unübersichtliches Bild. Ziel 
der Untersuchung war es, Maßnah-
men zu sichten und zu strukturieren, 
die bereits auf ihre Wirksamkeit hin 
wissenschaftlich evaluiert sind.

Zuvorderst ist zu klären, an wel-
chen Adressatenkreis sich diese Maß-
nahmen richten. Je nach Bezugswei-
te und Zielobjekt kriminalpräventiver 
Maßnahmen lassen sich zehn verschie-
dene Sektoren der Kriminalpräventi-
on unterscheiden (siehe Abbildung 
1). Die hier berücksichtigten Präventi-
onsmaßnahmen bzw. Maßnahmenpa-
kete fallen in vier dieser zehn Katego-

rien: Überwiegend richteten sie sich 
an potenzielle Täter; in einer Maßnah-
me stand der risikobelastete Raum – 
in diesem Fall das Stadion – im Fokus. 
Die Hälfte aller Evaluationsbefunde 
bezog sich auf Maßnahmen, die auf-
grund ihres weiten Zielspektrums bei 
den ganzheitlichen Ansätzen zu ver-
orten sind.

Im Ergebnis konnten Evaluations-
befunde zu insgesamt elf Maßnah-
men (bzw. Maßnahmenpaketen) re-
cherchiert werden:

■■ Bauliche Maßnahmen gegen Gewalt 
im Fußball (1999/2000)1

■■ Einsatz von Konfliktmanagern in 
der Bundesligasaison 2007/2008

■■ Fairplayer.Sport
■■ Maßnahmen der Polizei, Justiz und 

Ordnungsbehörden gegen Gewalt 
im Fußball (1999/2000)1

■■ Maßnahmen durch Fan- und Sozi-
alarbeit gegen Gewalt im Fußball 
(1999/2000)1

1	 Alle drei Maßnahmenpakete entstammen einer um-
fassenden Studie von Lösel et al. (2001) zum Themen-
komplex Hooliganismus in Deutschland. Da hierin 40 
Einzelmaßnahmen berücksichtigt wurden, erfolgte zur 
besseren Übersicht eine Aufteilung in die Kategorien 
Bauliche Maßnahmen, Maßnahmen der Polizei, Justiz 
und Ordnungsbehörden sowie Maßnahmen durch 
Fan- und Sozialarbeit.
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■■ Präventionsmaßnahmen des Würt-
tembergischen Fußballverbandes 
e.V. zur Saison 2010/2011

■■ Projekt „Diversity und Vielfalt im 
Amateurfußball“ (Modul „Führer-
schein“)

■■ Projekt „Konflikte im Jugendfuß-
ball – Selbstverpflichtungserklä-
rung mit Jugendmannschaften in 
Hannover“ 

■■ Rahmenkonzeption „Sicherheit bei 
Fußballspielen niedersächsischer 
Vereine im Amateurbereich“

■■ Sicherheitskonzept „Sicheres Stadi-
onerlebnis“ (2012)

■■ Spürbare Reduzierung der Gastkar-
tenkontingente bei Hochrisikospie-
len (2016)

Methode für die Recherche  
und Zusammenfassung der  
Evaluationsstudien

Für die Recherche relevanter Lite-
ratur für den Themenkomplex wurden 
mehrere Zugänge gewählt, wobei die 
Suche in gängigen Datenbanken sowie 
gezielte und freie Suchen im Internet 
im Mittelpunkt standen. In die Syn-
these eingeschlossen werden sollten 
Forschungsberichte, die Informatio-
nen über folgende Punkte enthalten:

■■ die Wirksamkeit von Gewaltprä-
ventionsmaßnahmen im Zusam-
menhang von Fußballspielen in 
Deutschland

An erster Stelle standen Suchen in 
wissenschaftlichen Literaturdaten-
banken allgemeiner Art (EBSCO, Goo-
gle Scholar) und in fachspezifischen 
Datenbanken (KrimDok, SPOLIT). Zur 
Trefferanzahl siehe Abbildung 2, vier 
Studien waren für die weitere Unter-
suchung geeignet. 

In einem weiteren Arbeitsschritt 
wurde eine gezielte Internetsuche 
auf den Internetseiten der Hauptak-
teure des Verbands- und Vereinswe-
sens durchgeführt. 

Dabei erwies es sich als hilfreich, 
dass der Fußballsport einen hohen 
Organisationsgrad aufweist. Für den 
Amateurbereich wurde zunächst das 
Internetangebot der Landes- und Re-
gionalverbände gesichtet. Für den 

Profibereich wurden die Internetsei-
ten aller Vereine der 1. und 2. Bundes-
liga, der 3. Fußball-Liga sowie die In-
ternetseiten der Koordinationsstelle 
Fanprojekte (KOS) und des Bündnis-
ses aktiver Fußballfans (BAFF) auf Hin-
weise zu Gewaltpräventionsmaßnah-
men bzw. im Idealfall deren Evaluation 
durchgesehen.

Die Recherche blieb auf den Sei-
ten der Fußballbundesligisten ohne 
Ergebnis. Erfolgreicher gestaltete 
sich die Suche auf der Internetseite 
der Koordinationsstelle Fanprojek-
te (KOS) sowie der Landes- und Re-
gionalverbände. Hierdurch konnten 
zusätzlich zwei weitere relevante Be-
richte gefunden werden, die nicht in 
den Ergebnislisten der Literaturda-
tenbanken enthalten waren. Die freie 
Internetsuche ergab einen relevanten 
Treffer. Eine letzte Quelle stellt ein un-
veröffentlichtes Dossier des DFB aus 
dem Jahr 2014 dar, das der Autorin 
vorliegt (Zajonc & Kirchhammer 2014). 
Hierbei handelt es sich um eine bun-
desweite Abfrage bei den DFB-Lan-
desverbänden (LV) zu Präventions-
maßnahmen im Amateurfußball, die 
relevante Studien zu sechs Projekten 
herausfiltern ließ. Diese waren bereits 
in der Literaturrecherche festgestellt 
worden. Durch persönliche Anfragen 
konnten in einem letzten Schritt zwei 
Studien gefunden und berücksich-
tigt werden. Die Suche in den wissen-
schaftlichen Literaturdatenbanken 
ergab zwar eine Vielzahl an Treffern, 
jedoch entpuppten sich die meisten 
im Fortgang als unbrauchbar.

Ergebnisse der  
Forschungssynthese

Grundsätzlich scheint die Evaluati-
onskultur vor allem auf Expertenmei-

Abbildung 1: Verteilung von elf evaluierten Maßnahmen der Gewaltprävention im Zusammenhang mit Fußball-
spielen auf die Sektoren der Kriminalprävention

Abbildung 2: Recherche- und Auswahlschritte

Schritt 1 Schritt 2 Schritt 3 Schritt 4

Wissenschaftliche  
Literaturdatenbanken

Trefferzahl

EBSCO:	 498

KrimDok:	 5

Google Scholar:	 463

Spolit:	 5

Berücksichtigte  
Studien:
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Gezielte  
Internetsuche
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sowie 3. Fußball-Liga
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BAFF

Regional- und Landes-
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Berücksichtigte  
Studien:

n = 2

Freie  
Internetsuche

Berücksichtigte  
Studien:

n = 1

Persönliche 
Anfragen

Berücksichtigte  
Studien:

n = 2

Berücksichtigte  
Studien:

n = 9
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nungen zu gründen. Diese können 
zwar durchaus wertvolle Anhalts-
punkte für die Wirksamkeit von Maß-
nahmen liefern, aber keinesfalls fun-
dierte Evaluationsdaten ersetzen. 
Andernfalls ergibt sich die Gefahr ei-
nes selbstreferenziellen Systems, das 
durch die Verbandsautonomie des or-
ganisierten Sports begünstigt wird.

Neben Arbeiten mit pauschalisier-
ten, empirisch nur wenig fundierten 
Aussagen fanden sich einige (wenige) 
Studien, die die Einschlusskriterien er-
füllten. Dabei handelte es sich zum ei-
nen um gezielte Wirkungs- bzw. Pro-
zessevaluationen (n = 9), zum anderen 
um Studien (n = 2), die eher am Ran-
de auch Informationen zur Wirksam-
keit von Gewaltpräventionsmaßnah-
men enthielten.

Abbildung 3 gibt eine stark verein-
fachte Übersicht über die Wirksam-
keit, wissenschaftliche Belastbarkeit, 
Übertragbarkeit der Ergebnisse und 
zur theoretischen Fundierung der 
Maßnahmen, die in diesem Bericht 
und im Online-Portal WESPE berück-
sichtigt wurden. Des Weiteren findet 
sich im Schaubild die jeweilige Anzahl 
der vorliegenden projektbezoge-
nen Evaluationsstudien. In der letz-
ten Spalte ist der NZK-Evidenzindex 
verortet, der als Indikator für die wis-
senschaftliche Güte der empirischen 
Evaluationen von Präventionsmaß-
nahmen dient (ohne die Qualität einer 
Studie generell zu bewerten). 

Die berücksichtigten Befunde las-
sen sich grundsätzlich in zwei unter-
schiedliche Themengebiete teilen: Auf 

der einen Seite gibt es (polizei)prä-
ventive Einzelmaßnahmen, die eher 
im Fußball als Zuschauersport ver-
ortet sind, und auf der anderen Sei-
te Maßnahmen, die sich an Akteure 
des spielorientierten Fußballs richten 
(Amateurbereich). Da sich die Frage-
stellungen, die sich aus den beiden Or-
ganisationsbereichen ergeben, maß-
geblich unterscheiden, werden diese 
im Folgenden separat voneinander 
beleuchtet.

Gewaltpräventionsmaßnahmen im 
Profibereich

Folgende Maßnahmen(pakete) 
richten sich vornehmlich gegen Fan-
gewalt und lassen sich dem Profibe-
reich zuordnen:

■■ Bauliche Maßnahmen gegen Gewalt 
im Fußball (1999/2000)

■■ Einsatz von Konfliktmanagern in 
der Bundesligasaison 2007/2008

■■ Maßnahmen der Polizei, Justiz und 
Ordnungsbehörden gegen Gewalt 
im Fußball (1999/2000)

■■ Maßnahmen durch Fan- und Sozi-
alarbeit gegen Gewalt im Fußball 
(1999/2000)

■■ Rahmenkonzeption „Sicherheit bei 
Fußballspielen niedersächsischer 
Vereine im Amateurbereich“ (2010)

■■ Sicherheitskonzept „Sicheres Stadi-
onerlebnis“ (2012)

■■ Spürbare Reduzierung der Gastkar-
tenkontingente bei Hochrisikospie-
len (2016)
Die Wirksamkeit von Präventions-

maßnahmen wurde in manchen Arti-

keln aus unterschiedlichen Akteurs
perspektiven konträr bewertet. So 
zeigten sich in einer Untersuchung 
von Lösel et al. (2001) unterschiedliche 
Einschätzungen von Polizisten und 
Sozialarbeitern bei der Bewertung 
der Effektivität einzelner Maßnahmen. 
Auch Schütte & Grube (2008) wiesen 
auf die Wahrnehmungsunterschiede 
zwischen Fanbeauftragten und Fan-
projektmitarbeitern hin, die bereits 
verschiedene Feldzugänge inneha-
ben. Stellt man diesen Erkenntnissen 
dann noch die Ergebnisse der Fanbe-
fragungen von Böttger (2013) gegen-
über, lässt sich kaum ein einheitliches 
Bild zeichnen: Während die einen jene 
Maßnahme guthießen bzw. für wirk-
sam oder effektiv befanden, lehnten 
die anderen diese ab, und umgekehrt. 
Inhaltlich herrschte Einigkeit jedoch 
dahingehend, dass eine verbesserte 
Kommunikation zwischen den Betei-
ligten in allen Fällen Wirkung zeige.2  
Gleichwohl blieben entsprechende 
Formulierungen recht vage.

Letztlich entsteht der Eindruck, 
dass diese konträren Ergebnisse vor 
allem Ausdruck der differierenden In-
teressen der jeweiligen Profession wa-
ren. Trotz aller Expertise schienen die 
beteiligten Personengruppen (in der 
Rolle als Polizisten oder als Fans) ihre 
subjektiven Vorstellungen und per-
sönlichen Bedürfnisse und Belange 
in der Befragungssituation nicht ab-
legen zu können; einige Akteure ste-
hen zudem mit ihrer Arbeit unter Legi-
timationsdruck, was widersprüchliche 
Ergebnisse befördern kann (vgl. An-
thonj et al., 2015, S. 110). Abhilfe schaf-
fen könnte hier vor allem die Einbin-
dung von externen Evaluatoren und 
neutralen Wissenschaftlern, die nicht 
in das Tagesgeschäft involviert und 
auch bezüglich anderer Aspekte hin-
reichend distanziert sind.

Gewaltpräventionsmaßnahmen im 
Amateurbereich

Im Amateurbereich zielt Gewaltprä-
vention nicht nur darauf ab, was ne-
ben, sondern auch was auf dem Fuß-
ballplatz geschieht. Dadurch sind die 
Zielgruppen der Maßnahmen deut-
lich heterogener und reichen von Zu-
schauern bzw. Eltern, Spielern und 
Schiedsrichtern bis hin zu Betreu-
ern und Trainern. Folgende Projekte 
der Gewaltprävention im Amateurbe-

Abbildung 3: Übersicht der zentralen Befunde aus dem Online-Portal WESPE (www.nzkrim.de/wespe, Stand: 
12/11/2018)

2	 Die Bedeutung von Kommunikationsstrategien wird 
auch an anderer Stelle immer wieder betont (vgl. 
Duttler & Bresemann, 2016).
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reich konnten in die Analyse einbezo-
gen werden: 
■ Fairplayer.Sport
■ Projekt „Konflikte im Jugendfuß-

ball – Selbstverpflichtungserklä-
rung mit Jugendmannschaften in
Hannover“

■ Präventionsmaßnahmen des Würt-
tembergischen Fußballverbandes
e.V. zur Saison 2010/2011

■ Projekt „Diversity und Vielfalt im
Amateurfußball“ (Modul „Führer-
schein“)
Die Ansätze von „Fairplayer.Sport“

und des Projekts „Konflikte im Ju-
gendfußball“ ähnelten sich weitest-
gehend. Bei beiden handelte es sich 
um soziale Trainingskurse, die sich an 
fußballspielende Jugendliche richte-
ten. Inhalte der mehrwöchigen Se-
minare waren z. B. Rollenspiele, das 
Entwickeln gemeinsamer Regeln und 
weitere teambildende Maßnahmen.

Wölki et al. (2007) berichteten, dass 
es im mehrwöchigen Projektzeit-
raum keinerlei Gewaltvorfälle gege-
ben habe. Den Projektberichten zu-
folge gab es diese zuvor offenkundig. 
Da jedoch keinerlei Angaben über de-
ren Häufigkeit bzw. deren Ausmaß ge-
macht wurden, war eine Quantifizie-
rung des Rückgangs nicht möglich. 

Deutlich detailliertere Aussagen 
über das Zustandekommen ihrer Er-
gebnisse lieferten hingegen Hess et al. 
(2015). Diese Studie stach im gesamten 
Sample aufgrund ihres ausgesprochen 
vorbildlichen Studiendesigns hervor: 
Sie war die einzige Studie, die anhand 
einer Warte-Kontrollgruppe und einer 
Vorher-Nachher-Untersuchung einen 
aussagekräftigen Vergleichsmaßstab 
heranzog. Mit Blick auf die Methodik 
legt die Verfasserin des Artikels diese 
Studie weiteren Evaluationen in diesem 
Feld zur Nachahmung nahe. Nur eine 
Prä- und Postmessung erlaubt es, ver-
lässliche Aussagen über Veränderungen 
zu treffen. Daneben ist es nur durch die 
Berücksichtigung einer (Warte-)Kont-
rollgruppe möglich, nichtprogrammge-
bundene Wirkungen zu kontrollieren, 
um festzustellen, ob die Veränderun-
gen tatsächlich auf die Maßnahme zu-
rückzuführen sind (vgl. ausführlich Be-
elmann & Hercher, 2016, S. 105–106).

Im Prä-Post-Vergleich zeigte sich 
bei der Interventionsgruppe eine po-
sitive Wirkung des Programms auf 
kooperative Haltungen und die Är-
gerkontrolle von Teilnehmern im Ver-
gleich zur Kontrollgruppe. Inwieweit 
diese Veränderungen im Persönlich-
keitsbereich von Jugendlichen letzt-
lich dazu führen können, das tatsächli-

che Aufkommen an Gewaltvorfällen zu 
reduzieren, musste jedoch auch diese 
Studie unbeantwortet lassen.

Einordnung der Ergebnisse

Insgesamt zeigt sich, dass Erkennt-
nisse zur Wirksamkeit von Präventi-
onsmaßnahmen im Zusammenhang 
mit Gewaltvorkommnissen im deut-
schen Fußball entweder nur spär-
lich vorhanden oder zumindest sehr 
schwer zugänglich sind.

Warum gibt es dann kaum Nachwei-
se der Wirksamkeit von Gewaltpräven-

tion im Fußball? Gleich mehrere Auto-
ren sprechen von der methodischen 
Unmöglichkeit, Erfolge von Präven-
tionsmaßnahmen im Fußball – insbe-
sondere im Bereich der Fanprojekte – 
zu quantifizieren. „Gewaltprävention 
aber ist nicht messbar. Man kann nicht 
einfach bilanzieren, wie viele Jugendli-
che nicht gewalttätig geworden sind, 
weil das Fanprojekt da war. Man kann 
aber darauf verweisen, dass sich Fan
strukturen ausdifferenziert haben, 
die Polizei sensibler und die Vereine 
zugänglicher geworden sind“, so zum 
Beispiel Kabs (2008, S. 31–32). Eben-

Anz- Vertex_120x186mm_01-2019.pdf; s1; (120.00 x 186.00 mm); 11.Jan 2019 09:41:29; PDF-CMYK ab 150dpi für Prinergy; L. N. Schaffrath DruckMedien
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so Mildner (2008), der zum Ausdruck 
bringt, dass „trotz umfassender Erklä-
rungen und Beschreibungen ... nicht 
geklärt werden [kann], ob Sozialarbeit 
mit Fußballfans präventiv wirkt“ (Mild-
ner, 2008, S. 46).

Stahl (2015) argumentiert ähnlich, 
indem er schreibt: „Gesellschaftliche 
Großphänomene wie Jugendgewalt 
und Fußball sind so vielschichtig und 
von so vielen Faktoren abhängig, dass 
es außerordentlich schwierig ist, den 
Einfluss, den einzelne Ereignisse dies-
bezüglich ausüben, genau festzustel-
len oder gar zu quantifizieren“ (Stahl, 
2015, S. 18).

Auf die Schwierigkeit, Erfolge der 
Fußballsozialarbeit messbar zu ma-
chen, gehen auch Anthonj et al. (2015, 
S. 109) ein, diskutieren aber zugleich, 
inwieweit die vorgebrachten Beden-
ken für die Beteiligten auch einen 
Teil von Selbstlegitimation enthalten 
könnten, um ihre Positionen als Ak-
teure in diesem Feld zu sichern.

Es stellt sich daher die Frage, inwie-
weit diesen Argumentationslinien ge-
folgt werden kann: Herrschen im ge-
sellschaftlichen Bereich des Fußballs 
tatsächlich so unterschiedliche Bedin-
gungen im Vergleich zu anderen prä-
ventiven Arbeitsfeldern vor, in denen 
Wirkungsevaluationen durchaus im 
Rahmen des Machbaren sind?

Zweifelsohne stellt die Vielzahl an 
möglichen Einflussfaktoren bei ei-
nem Bundesligaspiel, das mehrere 
Zehntausende Menschen besuchen, 
eine große Herausforderung dar. 
Aber ein Mangel an empirischen Stu-
dien existiert ebenso im Amateurbe-
reich, bei dem sich das Setting deut-
lich einfacher gestaltet. Statistische 
Methoden ermöglichen es, multikau-
sale und nichtlineare Zusammenhän-
ge zu identifizieren (vgl. Beelmann 
& Hercher, 2016, S. 108). Auch in der 
Komplexität der Sozialarbeit liegt 
kein Spezifikum, dass eine Wirkungs-
evaluation per se unmöglich machen 
würde. Gleichzeitig steht außer Fra-
ge, dass beispielsweise der Nachweis 
des Nutzens primärpräventiver Maß-
nahmen extrem schwer zu führen 
ist. Kampagnen wie „Fair ist mehr“, 
die einen wesentlichen Bestandteil 
gewaltpräventiven Handelns im Fuß-
ball darstellen, eignen sich daher we-
niger für eine Wirkungsevaluation als 
Maßnahmen, die der Sekundär- oder 
Tertiärprävention zuzuordnen sind. 
Als Faustregel der Evaluation gilt: Je 
weiter eine Präventionsmaßnahme 
dem eigentlichen Problem (z. B. einer 
Straftat) zeitlich vorgelagert ist, und 

je unspezifischer dabei der Adressa-
tenkreis ist desto länger müssen die 
Beobachtungszeiträume und desto 
größer muss die Teilnehmerstichpro-
be der Evaluationsstudie sein, um die 
präventiven Effekte statistisch nach-
weisen zu können (vgl. Beelmann 
2016, S. 296). Es sind in der Regel also 
nicht methodische Unmöglichkeiten, 
die eine Wirkungsevaluation verhin-
dern, sondern forschungsökonomi-
sche Grenzen, wenn der Aufwand der 
Untersuchung nicht im richtigen Ver-
hältnis zu dem erwarteten Erkennt-
nisgewinn steht.

Dies stellt allerdings kein Spezifi-
kum des Fußballsports dar, sondern 
gilt gleichermaßen für die meisten 
Arbeitsfelder der Kriminalprävention. 
Dass die Überprüfung von Wirkannah-
men im (Profi-)Fußball dennoch durch-
aus im Bereich des Möglichen liegt, 
zeigt sich exemplarisch am methodi-
schen Vorgehen der ZEVA NRW. Auch 
dort setzten sich die Autoren selbst-
kritisch damit auseinander, inwieweit 
ihre Evaluationen dem wissenschaft-
lichen Anspruch der Überprüfung von 
Kausalität standhalten können (vgl. 
LKA NRW, 2013, S. 5). In der Folge prä-
sentierten die Evaluatoren eine Wir-
kungskette, die auf der konkreten 
Beschreibung des Problems, seiner 
Ursachen und der vorgeschlagenen 
bzw. untersuchten Maßnahmen ba-
sierte. Durch die klare Formulierung 
von Teilzielen, die linear aufeinander 
aufbauten, traten verschiedene Wir-
kungsebenen hervor (LKA NRW, 2016, 
S. 5). Erfolge oder Hindernisse bei der 
Umsetzung von Maßnahmen können 
so leichter identifiziert werden. Die-
ses Vorgehen erlaubt somit Aussa-
gen darüber, ob eine Fortführung 
von Maßnahmen auch dann sinnvoll 
sein kann, wenn das übergeordnete 
Ziel, also etwa die deutliche Reduzie-
rung gewalttätiger Auseinanderset-
zungen, durch das bisherige Handeln 
(noch) nicht erreicht werden konnte. 
Insbesondere können nicht planbare 
oder schwer vorhersehbare Einflüsse 
(z. B. extremes Wetter, außergewöhn-
liche Spielausgänge wie Kanter- oder 
Underdog-Siege, in letzter Sekunde 
„gedrehte“ Spiele) maßgebliche Aus-
löser für das (Nicht-)Stattfinden von 
gewaltsamen Konflikten sein. Diese 
können ebenso wie andere Faktoren 
(beispielsweise ortsspezifische „Groß-
wetterlagen“ wie Fan-Boykotte oder 
Sportgerichtsauflagen als Folge vor-
heriger Spiele) berücksichtigt werden, 
ohne dass gleich die ganze Wirkungs-
kette infrage gestellt werden muss.

Nachfolgende Wirkungsevaluati-
onen im Bereich des Fußballs sollten 
sich daher eine solche Aufgliederung 
des Forschungsgegenstands in nach-
vollziehbare Teilschritte dringend 
zum Vorbild nehmen.

Empfehlungen zur Vermessung 
von Ausmaß und Qualität  
der Gewalt im Fußballsport 

Zuvorderst ist es unbedingt not-
wendig, sauber zu bestimmen, wel-
ches Ausmaß und welche Qualität von 
Gewalt im Fußballsport, der vorge-
beugt werden soll, überhaupt vorlie-
gen. Ohne eine solche Diagnose kön-
nen „auf diesem Weg ... Programme 
oder Maßnahmen zur Bearbeitung ei-
nes sozialen Problems Karriere [ma-
chen], die keineswegs in ihrer Wir-
kung gesichert sind“ (Anthonj et al., 
2015, S. 111). Die Bestimmbarkeit des 
Ausmaßes von Gewaltvorfällen ist die 
Grundvoraussetzung für die Feststel-
lung positiver (oder auch negativer) 
Veränderungen durch Präventions-
maßnahmen. Diesem fundamentalen 
Erfordernis haben die Funktionäre 
im Verbandswesen in der Vergangen-
heit allerdings zu wenig Beachtung 
geschenkt.

Für die Bestimmung des Aufkom-
mens von Gewaltvorfällen im Profi-
bereich werden seit geraumer Zeit 
die Daten der ZIS herangezogen (z. B. 
Kraus, 2010; Anthonj et al., 2013; Kin-
zig, 2014). Genauso lang – also seit 
dem ersten Jahresbericht zur Saison 
1999/2000 – äußern Praktiker ebenso 
wie Wissenschaftler Kritik an der Art 
und Weise der Datenerhebung, da sie 
nicht die Realität, sondern die polizei-
liche Arbeitslogik abbilde oder aber 
besonders interessante Informatio-
nen nicht erhoben würden (z. B. Art 
oder Schwere von Verletzungen). 
Da die Datensammlung der ZIS ur-
sprünglich nur für den internen po-
lizeilichen Gebrauch und keinesfalls 
für wissenschaftliche Zwecke konzi-
piert wurde, gilt diese Kritik weniger 
der ZIS selbst als ihrer Verwendung; 
da sie sich – mangels Alternativen – 
inzwischen zum gängigen Messin
strument entwickelt hat, sollte man 
darüber nachdenken, inwieweit sich 
in Zukunft auf dem Grundgerüst der 
ZIS-Daten weiterführende Fragestel-
lungen sinnvoll beantworten las-
sen. Die derzeitige Veröffentlichung 
der Daten in aggregierter Form ver-
schafft zwar allgemein einen guten 
Überblick, eignet sich aber nicht zur 
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Überprüfung der Wirkung einzelner 
Gewaltpräventionsmaßnahmen. Hier-
für ist ein Zugriff auf Einzeldaten er-
forderlich, wie sie der ZEVA NRW als 
polizeiinterner Stelle zur Verfügung 
standen.

Auch für den Amateurbereich gab 
es lange Zeit kein einheitliches Instru-
mentarium zur Messung von Gewalt 
im Fußball (vgl. Vester, 2014). Dieses 
Manko wurde in jüngster Vergangen-
heit, zu Beginn der Saison 2014/2015, 
beseitigt. Seitdem ist es dem Deut-
schen Fußball-Bund möglich, zuver-
lässig – und vor allem bundesweit 
– das Aufkommen von Gewaltvor-
fällen nach einheitlichen Kriterien
zu erfassen (Vester & Osnabrügge,
2017). Durch die Implementation die-
ses neuen Instruments ergeben sich
neue Möglichkeiten zu überprüfen,
ob sich bestimmte Maßnahmen po-
sitiv auf die Anzahl der registrier-
ten Gewaltvorkommnisse auswirken.
Dies bietet sich insbesondere für Ge-
waltpräventionsmaßnahmen an, die
die Verbände bzw. Vereine selbst er-
greifen, da hier entsprechende Daten 
vergleichsweise einfach verknüpft
werden können. Es wird daher den
Funktionären nahegelegt, dieses neu 

gewonnene Potenzial auch entspre-
chend zu nutzen.

Empfehlungen zur Wirksamkeits-
messung der Gewaltprävention 
im Fußballsport 

Wie die Befunde der Forschungs-
synthese zeigen, gibt es eine Viel-
zahl an Indizien, welche Maßnahmen 
unter Umständen präventiv wirken 
könnten. Gewissheit, womit tatsäch-
lich Gewalt(kriminalität) im Fußball ur-
sächlich reduziert werden kann, gibt 
es jedoch derzeit nicht. Zudem muss 
nicht nur geklärt werden, ob ein An-
satz wirkt, sondern auch wie, also 
durch welche Mechanismen und unter 
welchen Bedingungen er seine Wir-
kung entfaltet, wenn Wirkungsevalu-
ationen praxisrelevante Erkenntnisse 
liefern sollen. In weiten Bereichen be-
stehen demnach noch große Entwick-
lungsmöglichkeiten, was die Aussage-
kraft von Wirkungsevaluationsstudien 
im Bereich des organisierten Fußball-
sports betrifft.

Über die in diesem Aufsatz thema-
tisierten Präventionsmaßnahmen hi-
naus gibt es noch viele weitere, die 

sich für solch eine Evaluation anbie-
ten würden. Vor allem im tertiären 
Bereich wäre es vergleichsweise ein-
fach, Rückfallforschung zu betreiben, 
sofern zeitgleich mit der Sanktionie-
rung entsprechende Gewaltpräven-
tionsmaßnahmen erfolgen. Sowohl 
im Profi- als auch im Amateurbereich 
wird die Anwendung von alternativen 
Sanktionsformen derzeit zunehmend 
diskutiert.

Besondere Expertise für den Zu-
schauerbereich ist beispielsweise mit 
Frank Winter in Bremen vertreten, der 
ein Modellprojekt mit dem SV Werder 
Bremen startete, bei dem die Aufhe-
bung von Stadionverboten nach er-
folgreicher Absolvierung eines Tä-
ter-Opfer-Ausgleichs möglich sein 
soll. Hier scheint es, dass das Feld für 
eine mögliche Wirkungsevaluation be-
reits bestellt ist, diese aber – soweit 
ersichtlich – mangels finanzieller Mit-
tel noch nicht realisiert werden konn-
te (Winter, 2011, S. 11).

Auch im Amateurbereich gibt es 
vergleichbare Ansätze, so etwa beim 
Verein Zweikampfverhalten e.V., der in 
den Landesverbänden Hamburg und 
Württemberg verschiedene Maßnah-
men anbietet.3 Im Mittelpunkt ste-

coex_2019-01-09_115651_538.pdf; s1; (184.00 x 124.00 mm); 09.Jan 2019 13:16:19; PDF-CMYK ab 150dpi für Prinergy; L. N. Schaffrath DruckMedien
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hen dabei Coolnesstrainings, die sich 
insbesondere an Spieler, aber auch 
an Trainer und Betreuer richten, die 
durch gewalttätiges Handeln auf dem 
Fußballplatz negativ aufgefallen sind 
und deshalb sanktioniert wurden. 
Diese Präventionsansätze einer Wir-
kungsevaluation zu unterziehen, wäre 
methodisch ein Leichtes. Daneben ha-
ben die federführenden Landesver-
bände in Sachen Gewaltprävention in 
den letzten Jahren viele weitere Maß-
nahmen implementiert (z. B. Aktivitä-
ten des hessischen „Fußball-Konflikt-
managements“),4 deren Wirkung noch 
zu untersuchen wäre.

Es mangelt dem deutschen Fußball 
also keineswegs an erfolgsverspre-
chenden Projekten, sondern vielmehr 
an Evaluationen, die die angestrebten 
Wirkungen bestätigen können.
Thaya Vester ist akademische Mitarbeiterin der Universität 
Tübingen und forscht dort am Institut für Kriminologie sowie 
am Institut für Sportwissenschaft über Gewaltphänomene im 
Fußball. Im Sommer 2019 erscheint ihre Dissertationsschrift 
„Zielscheibe Schiedsrichter – Immer noch!? Eine Trendstudie 
zum Sicherheitsgefühl und zur Opferwerdung von Unpartei-
ischen im Amateurfußball“ in der Schriftenreihe „Schriften 
zum Sportrecht“ (Nomos, Baden-Baden).
Marcus Kober ist wissenschaftlicher Mitarbeiter beim NZK
Kontakt: thaya.vester@uni-tuebingen.de
Die Forschungssynthese ist mit dem vollständigen Literatur-
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Druckstück bei der Geschäftsstelle angefordert werden.
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